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St. S.: Steuern. 407

tenbert Staffer itnb mit ben Blipenben @onnen=

ftraplen, ®er Stinb fagie: ,,S<P Bin admäcp=

tig. Si) filafe ben ©anb ber auggetrodneten
Meere üBer bag Sanb unb bergraBe bie ©täbte.
©ine nadj bet anbern, immer mieber. Sietnanb
meiff, toie biel icE) gexftörte, mag adeg id) ber=

gruB im Saufe bet geiten. ®er Menupen Sterï
ift ®anb für micp. Sd) erftide unb germalme
eg. S<P entfalte meine ©Urningen unb um=

faucEie im ©turnt bie Steli. Stenn icp mid,
madjfe id) an gum Orïan. Sep filage bag

Sanb. Sd) beiifepe bie Stögen, unb bag Meer

muff fidj Beugen unter mir. Sd) pßBe feine

Staffer empor paugpoep. Sd) Bade bie Stollen
gufammen unb berpüde bie ©onne. Sd) t>er=

nidpte unb fegne. Sd) EjeBe bie ©amen ber gel--

ber auf meine ©djmingen unb Befruchte bamit
bie ©inöbe. Sep Bin ber Sote ber Süfte. Sd)

Bin ber Stinb. S<P Bin admäeptig!"
®ie Keinen Blauen ©loden, bie ben Seifen

am Meer üBerBIüpten, legten ipre garten SIit=

tenïelcpe aneirtanber. ®ag SeBen leueptete in
iprten unb ben feinfiebrigen Moofen unb bem

fepimmernben ®äfer, ber üBer bie ©rbe glitt.
®ie Blüpenbe ©rbe fpraep: „Sd) Bin bag

SeBen. S<P ïenne niept ®ob unb niept ©raB.
Sep ïûffe ben ©anb unb gebe tpm neueg SIü=

pen. Sd) ïûffe bag auggetrodnete Meer unb

laffe frucptBareg Sanb ermaepen. ®ag ftarre
©eftein unb bie OBerflädje ber Seifen laffe icp

erBIüpen. Sd) Bode peinte aug ber ®iefe unb
Bin leBenbig auf bem unterften ©runb ber

Meere; icp fipmeBe im 3SogeIfIug über bem

Staffer. Sd) fegne ben Menfdfen unb feine
fd)affenbe ®raft, bie bag Deblanb robet unb

Kütten unb ©täbte erBaut. Sd) Bin im ©on=

nenftrapl, icp Bin im Stinb, ber meine ©amen
auf feine gemaltigen ©cpmingen nimmt unb

fie pinträgt ÜBer bie Steiten ber Stelt. S<P Bin

im ©epoff ber ©rbe bie treiüenbe Eraft. bie ben

®eim BeleBt unb ipn ftpmeden unb brängen

läfft gum Sicpt. Sep Bin in ädern, mag in unb

ÜBer ber ©rbe ift. Sd) Bin im Menfcpengeifr
unb in ber Menfcpenfeele. Sd) Bin bie einige

Stanblung. Sd) Bin bag SeBen."

®ie Slugen beg Menfcpen auf bem getfen
am Meer leuepteten unb ftraplten. ©eine

£änbe glitten in bemütiger Slnbacpt üBer bie

Keinen Blauen ©lodenBIumen, beren fuepenbe

Sturgeln Benept mürben bon ben. xaufepenben

Stögen, bie ipre SMcpe poBen in ben ©egen ber

golben gleitenben ©onnenftraplen, bie fiep

miegten im parfenben Stinb. ®er Menftp füplte
fein ©ingfein mit ben ©lementen, er füplte
bie einigenbe ©röpe beg SIdg, in ber bie Men-
fcpenfeelen bie fepmingenben ©loden finb, bie in
©onnenfepein unb ©türm, im MeeregBraufen
unb ber ©tide ber gelber ben ßlang beg emi--

gen SeBeng tragen, bon lifer gu Ufer.

Steuern.
58on St. 58.

Sïuguft ber ©tarde bon ©aepfen patte einen

Hofnarren, ber fiep niept nur burcp feinen
Stip, fonbern faft mepr nodj buxd) feine ®üpn=

peit auggeitpnete. Man faff einmal Bei mafel
unb fpraep über bie Spangen. Sluguft patte
gerabe bie grage aufgemorfen, moper e§

ïomme, bap bie auggefcprieBenen ©teuern Iep=

ten ©nbeg boep immer nur fo geringen Setrag
Bräipten. ®a griff ber Hofnarr in einen Steim
füpler, napm ein etma fauftgropeg ©tüd ©ig
baraug perbor unb xeiepte eg mit ber Sitte um
SteitergaBe an ben ®önig feinem dteBenmann.
@o martberfe ber klumpen ©ig ringg um bie

®afel bon ipartb gu Ipanb, bon ben Seamten
angefangen gu ben Militärg, ben geiftlicpen

Herren Big pinauf in bie Seipe ber Minifter.

Unb mertmürbig: feber, ber bie ßüple beg

©ifeg in feiner §anb füplte, ftpmieg Betreten

unb Beeilte fid), menn er bag peinlicpe ©titdipen
an feinen Sad)Barn meitergegeBeit, mit bem

Munbtudje bie S^ger gu fäuBern, alg paBe er

etmag unangenepm ßleBrigeg Beritprt. ®er
®önig aderbingg Beïam, liftigermeife bon bem

Sinangminifter, nur notp ein mingigeg ©tüd=

(pen beg ©ijeg üBerreicpt, bag nod) in feiner
ipanb fiep auflöfte in ein farBIofeg ®röpfdjen
bon bem melancpolifcpen Sïugfepen einer

®räne. Sllg ber Zottig barauf burd) bie ©tide
fragenb ben Hofnarren anfap, antmortete bie^

fer: ,,©o, ©ure Mafeftät, nur fo merben

©teuern gu Staffer."
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tenden Wasser und mit den blitzenden Sonnen-
strahlen. Der Wind sagte: „Ich bin allmäch-

tig. Ich blase den Sand der ausgetrockneten
Meere über das Land und vergrabe die Städte.
Eine nach der andern, immer wieder. Niemand
weiß, wie viel ich zerstörte, was alles ich ver-

grub im Laufe der Zeiten. Der Menschen Werk

ist Tand für mich. Ich ersticke und zermalme
es. Ich entfalte meine Schwingen und um-
fauche im Sturm die Welt. Wenn ich will,
wachse ich an zum Orkan. Ich schlage das

Land. Ich peitsche die Wogen, und das Meer

muß sich beugen unter mir. Ich hebe seine

Wasser empor haushoch. Ich balle die Wolken

zusammen und verhülle die Sonne. Ich ver-
nichte und segne. Ich hebe die Samen der Fel-
der auf meine Schwingen und befruchte damit
die Einöde. Ich bin der Bote der Lüfte. Ich
bin der Wind. Ich bin allmächtig!"

Die kleinen blauen Glocken, die den Felsen

am Meer überblühten, legten ihre zarten Blü-
tenkelche aneinander. Das Leben leuchtete in
ihnen und den feinfiedrigen Moosen und dem

schimmernden Käfer, der über die Erde glitt.
Die blühende Erde sprach: „Ich bin das

Leben. Ich kenne nicht Tod und nicht Grab.

Ich küsse den Sand und gebe ihm neues Blü-
Heu. Ich küsse das ausgetrocknete Meer und

lasse fruchtbares Land erwachen. Das starre
Gestein und die Oberfläche der Felsen lasse ich

erblühen. Ich locke Keime aus der Tiefe und

bin lebendig auf dem untersten Grund der

Meere; ich schwebe im Vogelflug über dem

Wasser. Ich segne den Menschen und seine

schaffende Kraft, die das Oedland rodet und

Hütten und Städte erbaut. Ich bin im Son-
nenstrahl. ich bin im Wind, der meine Samen
auf seine gewaltigen Schwingen nimmt und

sie hinträgt über die Weiten der Welt. Ich bin
im Schoß der Erde die treibende Kraft, die den

Keim belebt und ihn schwellen und drängen

läßt zum Licht. Ich bin in allem, was in und

über der Erde ist. Ich bin im Menschengeist

und in der Menschenseele. Ich bin die ewige

Wandlung. Ich bin das Leben."

Die Augen des Menschen auf dem Felsen

am Meer leuchteten und strahlten. Seine

Hände glitten in demütiger Andacht über die

kleinen blauen Glockenblumen, deren suchende

Wurzeln benetzt wurden von den rauschenden

Wogen, die ihre Kelche hoben in den Segen der

golden gleitenden Sonnenstrahlen, die sich

wiegten im Harfenden Wind. Der Mensch fühlte
sein Einssein mit den Elementen, er fühlte
die einigende Größe des Alls, in der die Men-
schenseelen die schwingenden Glocken sind, die in
Sonnenschein und Sturm, im Meeresbrausen
und der Stille der Felder den Klang des ewi-

gen Lebens tragen, von Ufer zu Ufer.

Steuern.
Von R. B.

August der Starke von Sachsen hatte einen

Hofnarren, der sich nicht nur durch seinen

Witz, sondern fast mehr noch durch seine Kühn-
heit auszeichnete. Man saß einmal bei wafel
und sprach über die Finanzen. August hatte
gerade die Frage aufgeworfen, woher es

komme, daß die ausgeschriebenen Steuern letz-

ten Endes doch immer nur so geringen Betrag
brächten. Da griff der Hofnarr in einen Wein-
kühler, nahm ein etwa faustgroßes Stück Eis
daraus hervor und reichte es mit der Bitte um
Weitergabe an den König seinem Nebenmann.
So wanderte der Klumpen Eis rings um die

Tafel von Hand zu Hand, von den Beamten
angefangen zu den Militärs, den geistlichen

Herren bis hinauf in die Reihe der Minister.

Und merkwürdig: jeder, der die Kühle des

Eises in seiner Hand fühlte, schwieg betreten
und beeilte sich, wenn er das peinliche Stückchen

an seinen Nachbarn weitergegeben, mit dem

Mundtuche die Finger zu säubern, als habe er

etwas unangenehm Klebriges berührt. Der
König allerdings bekam, listigerweise von dem

Finanzminister, nur noch ein winziges Stück-

chen des Eises überreicht, das noch in seiner

Hand sich auflöste in ein farbloses Tröpfchen
von dem melancholischen Aussehen einer

Träne. Als der König darauf durch die Stille
fragend den Hofnarren ansah, antwortete die-

ser: „So. Eure Majestät, nur so werden

Steuern zu Wasser."
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